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1 Einleitung

Das Phänomen Traum ist praktisch allen Menschen bekannt, auch wenn die ei-
nen ihre Träume besser erinnern können, die anderen weniger oder kaum. Die
Träume und ihre Bedeutung haben Menschen schon immer beschäftigt und
auch heutigen Menschen erscheinen sie oftmals seltsam bedeutungsvoll. In frü-
heren Zeiten wurden sie gar als Sprache Gottes bzw. der Götter verstanden.

Erst im Moment des Erwachens realisieren wir mitunter, dass wir uns gerade
noch in einer »anderen Welt« befunden haben, diese sich relativ rasch zurück-
zieht und kaum noch erinnerbar ist. Manchmal sind die Ähnlichkeiten der bei-
den Welten stärker, manchmal schwächer. Diese Unfassbarkeit und die Rätsel-
haftigkeit dieses Prozesses wurden eindrücklich in der linguistischen Bedeutung
des Wortes Traum festgehalten: Das germanische draugma, aus der indogermani-
schen Wortgruppe dreugh- (trügen), bedeutet Trugbild (Strauch & Meier, 2004).
Träumen kann uns das Gefühl vermitteln, dass da jenseits unserer Vernunft
noch andere Dinge, eine andere Welt bestehen, die uns »unsere Schulweisheit
nicht träumen lässt«.

Verschiedene Wissenschaftsbereiche haben sich mit dem Phänomen Traum
beschäftigt: Psychoanalyse, Psychotherapie, Psychologie, Erfahrungswissenschaft
des Bewusstseins, Neurowissenschaften, Sozial- und Geisteswissenschaften, Kunst-
und Kulturwissenschaften. Die Auffassungen sind dabei durchaus kontrovers und
es gibt bisher keine allgemein akzeptierte Definition des Träumens (Windt, 2015).
Hier seien stellvertretend drei bewusst sehr unterschiedliche Erklärungsversuche
erwähnt, ohne zunächst näher auf die einzelnen Theorieansätze einzugehen.

Für den Begründer der modernen Psychoanalyse Freud ist der Traum ein stö-
render Rest psychischer Aktivität aus dem Wachleben und »eine besondere Form
unseres Denkens, die durch die Bedingungen des Schlafzustandes ermöglicht
wird. Die Traumarbeit ist es, die diese Form herstellt, und sie allein ist das Wesent-
liche am Traum, die Erklärung seiner Besonderheit« (Freud, 1900, S. 510f.; Her-
vorh. im Original). Für den britischen Psychoanalytiker Bion (1962; vgl. auch Ber-
ner 2018a) ist Träumen ein Prozess, der im Schlaf und auch im Wachzustand
stattfindet (Bewusstsein und Unbewusstes funktionieren simultan), identisch ist
mit unbewusstem (Wach-)Denken und die Voraussetzung für das Funktionieren
der Psyche darstellt. Als Grundlage aller psychischen Arbeit gewährleistet der
Traum die Umwandlung der Sinnes- und Gefühlswahrnehmungen zu Erfahrung,
ermöglicht bewusste Erinnerungs-, Denk- und Lernprozesse und somit die Per-
sönlichkeitsentwicklung (Angeloch, 2020). Für den Neuropsychologen und Psy-
choanalytiker Solms (2011, S. 540) ist Träumen »(1) a state of consciousness, cha-
racterized by (2) reduced constraints and controls on (3) memory and perceptual
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imagery with (4) motivational incentive and emotional salience. The occurrence
of this hallucinatory mental state during normal sleep probably requires no fur-
ther explanation than that motivated behaviour is precluded during sleep«.

Die Definition eines zeitgenössischen Traumforschers klingt demgegenüber
fast simpel: Träumen sei schlichtweg die psychische Aktivität während des Schla-
fes (Schredl, 2018).

Andererseits ist mittlerweile durch die empirische Traumforschung ein um-
fangreicher Fundus an Erkenntnissen über die Funktionsweise des Träumens so-
wie die Zusammenhänge zum Wachleben entstanden. Diese Erkenntnisse wur-
den unter anderem auch in der Entwicklung von Theorien zum Bewusstsein
sowie der Philosophie des Geistes aufgenommen und hat zu sehr aufregenden
Konzepten hinsichtlich des Funktionierens des menschlichen Geistes überhaupt
geführt (Windt, 2015).

Ausgehend von Freuds epochalem Werk »Die Traumdeutung« (1900) hat die
Deutung von bzw. Arbeit mit Träumen in der Psychoanalyse bis heute einen
zentralen Stellenwert. Im Grunde wurde mit der Entwicklung der modernen
Psychotherapie fast zeitgleich auch die therapeutische Arbeit mit Träumen eta-
bliert. Allerdings haben sich die Auffassungen vom Traum und seiner Bedeu-
tung sowie der Verwendung von Träumen in der Therapie im Laufe der Zeit als
auch in verschiedenen psychoanalytischen Schulen gewandelt. Hinzu kommt,
dass auch andere therapeutische Schulen, bis hin zur Verhaltenstherapie, mitt-
lerweile Konzepte zur Arbeit mit Träumen in der Psychotherapie entwickelt
haben. Zudem ist seit der Entdeckung des REM-Schlafes in der empirischen
Traumforschung ein umfangreiches Korpus an Erkenntnissen entstanden, eben-
so wie in der psychoanalytischen und nicht-psychoanalytischen klinischen Traum-
forschung. Diese Erkenntnisse können zu einer besseren Beurteilung verschiede-
ner Auffassungen vom Traum, nicht nur in der Psychoanalyse, beitragen. Nach
meinem Eindruck werden diese oftmals sehr interessanten Forschungsergebnisse,
insbesondere aus der empirischen Traumforschung, nach wie vor in breiten Krei-
sen der Psychoanalyse sowie in der Psychotherapie und Psychologie im Allgemei-
nen ignoriert. Das ist meines Erachtens bedauerlich, weil sie interessante Aspekte
zu einem Verständnis des Traumes und seiner Verwendung in der Psychothera-
pie liefern können und darüber hinaus Aussagen zur Gültigkeit verschiedener
psychoanalytischer Traumtheorien ermöglichen. Das vorliegende Buch möchte
die zentralen Fragestellungen, die seit Freud in Bezug auf den Traum diskutiert
werden, mit den empirischen Forschungsergebnissen zusammenbringen, um da-
mit zu einer Weiterentwicklung insbesondere psychoanalytischer Traumtheorien
beizutragen.

Es werden zunächst verschiedene Auffassungen vom Traum und seiner Bedeu-
tung sowie der klinischen Verwendung referiert. Die Darstellung bezieht sich da-
bei insbesondere auf Fragestellungen, die die Debatte innerhalb der Psychoanaly-
se seit Freuds Zeiten bestimmen sowie Fragestellungen aus der empirischen
Traumforschung:

Was genau ist die Funktion von Träumen: Hütet der Traum den Schlaf oder
produziert er vielmehr Lösungen für psychische Probleme des Wachlebens? Gibt
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es einen Unterschied zwischen latentem und manifestem Trauminhalt, d. h. ent-
stellt der Traum die eigentlichen unbewussten Inhalte, oder deckt er sie vielmehr
gerade auf? Ist der Traum insofern eine Verschlüsselung unbewusster Inhalte
oder gerade eine umfassende Selbstabbildung des Unbewussten? Soll der Traum
als eine Wunscherfüllung betrachtet werden oder kompensiert er eher die Ein-
stellung des Bewusstseins? Braucht es die Assoziationen des Träumers oder stellt
der Traum nicht schon als solcher psychologische Informationen über den Träu-
mer bereit? Ja, hat der Traum überhaupt Bedeutung, wie die Psychoanalyse an-
nimmt, oder ist er so etwas wie ein bedeutungsloser Leerlauf des Gehirns?

Es werden zunächst verschiedene theoretische Positionen zum Traum und zur
Traumdeutung in der psychoanalytischen Literatur gesichtet, mit einem besonde-
ren Fokus auf dem Vergleich zwischen Freuds und Jungs Auffassung vom Traum,
weil diese beiden in Bezug auf die oben aufgeführten Fragestellungen besonders
kontrastieren. Der Fokus dieser Darstellung liegt nicht darauf, eine erschöpfende
Darstellung psychoanalytischer Traumtheorien sowie deren Entwicklung zu lie-
fern (ausführliche Darstellungen hierzu bei Deserno, 1999; Moser, 2003; Bohle-
ber, 2012; Vinocur Fischbein, 2011; Jiménez, 2012). Der Fokus liegt vielmehr auf
den oben formulierten Fragestellungen, die die Debatte zu Traumtheorien inner-
halb der Psychoanalyse seit über einem Jahrhundert durchziehen und zu denen
die empirische und klinische Traumforschung Erkenntnisse beitragen kann, die
im Folgenden berichtet werden. Auf dieser Basis wird versucht, Schlussfolgerun-
gen bezüglich der Gültigkeit verschiedener Auffassungen vom Traum zu ziehen.

Es wird die These vertreten, dass sich die Traumdeutung in der Psychoanalyse,
sowohl in theoretischen Konzepten als auch in der Praxis, von Freuds Konzep-
tion weg entwickelt und dabei der von Jung vertretenen Auffassung angenähert
hat. Dazu werden zum einen verschiedene theoretische Positionen zum Traum
und zur Traumdeutung in der psychoanalytischen Literatur gesichtet. Ergänzt
wird dies zum anderen durch Erkenntnisse aus der empirischen (nicht psycho-
analytischen) Traumforschung, welche Jungs Auffassung deutlich unterstützt,
wogegen zentrale Annahmen in Freuds Traumtheorie widerlegt oder zumindest
kritisch betrachtet werden.

Vor einer Darstellung der Traumtheorien und Forschungsergebnisse ist es al-
lerdings notwendig, die grundsätzlichen Unterschiede im Erkenntnisinteresse so-
wie in den Methoden der Erkenntnisgewinnung in der Psychoanalyse sowie in
der Psychotherapie im Allgemeinen einerseits und der empirischen Forschung
andererseits zu diskutieren.

Die Psychoanalyse entwickelt ihre Theorien über den Traum und seine Bedeu-
tung mit dem Ziel, im Rahmen der Psychotherapie Träume des Klienten für die
Bewusstmachung des Unbewussten zu nutzen; in diesem Sinne ist der Traum der
Königsweg zum Unbewussten. Die Bedeutung des Traumes wird in einem dialo-
gischen und hermeneutischen Prozess in der Beziehung zwischen Analytiker und
Klient (re-)konstruiert. Das Ergebnis ist also immer (inter-)subjektive Bedeutung
mit dem Ziel, therapeutische Veränderungen zu fördern, und nicht die Auffin-
dung einer allgemeingültigen oder objektiven Bedeutung des Traumes, wenn dies
denn überhaupt möglich sein sollte. Klinische Traumforschung, zumindest inso-
fern sie innerhalb der Psychoanalyse stattfindet, zielt darauf ab, diese Prozesse der
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intersubjektiven Bedeutungsherstellung und ihre Effekte auf die Therapie empi-
risch nachzuzeichnen.

Die empirische Traumforschung dagegen, mit ihrem Anspruch als nomotheti-
sche Wissenschaft, zielt auf allgemeingültige und objektive Erkenntnisse über
Gesetzmäßigkeiten des Traumes und seine Funktion für den menschlichen Orga-
nismus. Daher ist sie an einer subjektiven Bedeutung des Traumes für den Träu-
mer gerade nicht interessiert. Hinzu kommt, dass die Psychoanalyse in ihrem
grundlegenden theoretischen Modell bei der Entstehung des Traumes von den
Wirkmechanismen eines dynamischen Unbewussten ausgeht, was impliziert,
dass der Traum auch Bedeutungen enthält, die der Träumer eben nicht wissen
kann und auch nicht wissen will. Die Arbeit mit dem Traum zielt gerade darauf
ab, unbewusste Inhalte in diesem Sinne zugänglich zu machen. Von daher ist
auch die Überprüfung der Korrektheit der Deutung – wenn man von einer sol-
chen überhaupt sprechen kann – erkenntnistheoretisch zumindest komplex,
wenn nicht problematisch. Da der eigentliche Kern der Bedeutung des Traumes
dem Träumer ja unbewusst ist, kann er diesen nicht bestätigen. Eine Bestätigung
aus Sicht der Psychoanalyse findet eher dadurch statt, dass emotionale Betroffen-
heit entsteht, dass in der Therapiesitzung oder in weiteren Träumen neues Mate-
rial auftaucht und insbesondere dadurch, dass therapeutische Veränderung ent-
steht. Diese Dialektik der Bedeutungsfindung ist der nomothetisch orientierten
Traumforschung nicht nur fremd, sondern wird von dieser explizit abgelehnt. In-
teressanterweise ist die empirische Traumforschung anfänglich mit dem Anspruch
angetreten, nachzuweisen, dass die psychoanalytischen Auffassungen vom Traum,
der Traum habe überhaupt Bedeutung, zu widerlegen ist. Insofern ist es umso ver-
blüffender, dass die Ergebnisse eben dieser Forschung mittlerweile viele der ur-
sprünglichen psychoanalytischen Annahmen zum Traum bestätigt haben oder
diese zumindest unterstützen. Daher betrachte ich diese Ergebnisse als besonders
interessant für die Psychoanalyse, und diese darzustellen ist das Ziel dieses Bu-
ches. In einem gewissen Sinne könnte man sogar sagen, die Psychoanalyse hat mit
ihren Annahmen gegenüber den anfänglichen Zielen der empirischen Traumfor-
schung einerseits letztlich einen Sieg davongetragen. Andererseits macht aber
auch die Psychoanalyse durchaus Aussagen mit Allgemeingültigkeitsanspruch,
z. B. was die Funktion des Träumens für den Organismus sei, und diese lassen
sich durchaus anhand empirischer Forschungsergebnisse überprüfen. Meines Er-
achtens hat die Psychoanalyse im Allgemeinen bislang die Auseinandersetzung
mit der empirischen Traumforschung gescheut, was schade ist, weil hier tatsäch-
lich sehr interessante Ergebnisse produziert wurden, die auch eine Prüfung ver-
schiedener psychoanalytischer Traumtheorien zulassen. Ich halte es für sehr wich-
tig, dass die Psychoanalyse ihre theoretischen Konzepte nicht mit einem Wall von
Immunisierungsstrategien umgibt, da diese Konzepte, auch wenn sie letztlich der
intersubjektiven Bedeutungsfindung im Rahmen der Psychotherapie dienen sol-
len, durchaus Geltungsansprüche von nomothetischem Charakter haben – und
das impliziert, dass man sich auch einer Überprüfung stellen muss. Das vorliegen-
de Buch möchte hierzu einen Beitrag leisten.
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